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Bretten. Schon das Anlassen des Motors
sorgt für den ersten Aha­Effekt: Kein na­
gelndes Motorengeräusch, keine Dampf­
wolke aus dem Auspuff, keine vibrieren­
de  Fahrerkabine.  Stattdessen  nur  ein
sanftes  Schnurren  des  Getriebes.  Dass
der Laster läuft, erkennt man fast nur am
Display.  Ruckelfrei  fährt  der  Elektro­
Truck los und zuckt nur einmal kurz, als
der Fahrer in die zweite Stufe des Auto­
matikgetriebes schaltet. Dann zieht der
18­Tonner  kräftig  an  und  nimmt  Fahrt
auf. „Ein sehr ruhiges entspanntes Fah­
ren, wie in einem SUV“, so beschreibt der
Mann hinterm Steuer das neue Fahrer­
lebnis. Er muss es wissen, denn er ist der
Chef der Spedition, die ihren Fuhrpark
jetzt  um  ein  gewichtiges  Elektrofahr­
zeug erweitert.

Es ist eine Premiere. Denn der Truck ist
der erste E­Laster, der in Bretten in Be­
trieb geht. Zunächst ist es allerdings ein
Probebetrieb und das Fahrzeug sozusa­
gen das Vorführmodell für den 26­Ton­
ner der Marke Scania, den die Karlsruher
Kraftfahrzeuge  GmbH  im  Februar  lie­
fern wird. Und dies exakt zugeschnitten
auf die Bedürfnisse der Brettener Spedi­
tion  Wolfmüller,  die  das  Gefährt  in
Dienst stellen will. 

„Kein Rauch, kein Abgas, es stinkt und
rußt nicht“, bringt Timo Grahm, der ge­
schäftsführende Gesellschafter der Spe­
dition  Wolfmüller,  die  Vorzüge  auf  den
Punkt, die zuerst ins Auge und in die Na­
se stechen. Es gibt aber noch mehr, was
der schmucke Laster zu bieten hat. Die
Fahrerkabine lässt sich wie bei manchen
Linienbussen  absenken,  so  dass  der

Einstieg  merklich  leichter  fällt.  Außer­
dem liegt das Cockpit tiefer, so dass der
Lenker Fußgänger und Radfahrer besser
im  Blick  hat.  Die  Zufriedenheit  seiner
Fahrer  ist  einer  der  Gründe,  warum
Grahm das E­Gefährt anschafft. Die Zu­
friedenheit der Kunden ein weiterer. Und
die legen zusehends Wert auf Nachhal­
tigkeit,  gerade  im  Transportwesen.  Ein
Thema, das auch dem Speditionschef am
Herzen  liegt. Man müsse etwas  tun  für
die Umwelt, erklärt er, warum er bereit
ist,  für  die  elektromobile  Erweiterung
seines Fuhrparks deutlich mehr Geld in
die Hand zu nehmen. 

Denn ein normaler Lkw  ist  schon  für
rund 100.000 Euro zu haben, der E­Las­
ter schlägt mit 300.000 bis 350.000 Euro
zu  Buche.  80  Prozent  der  Mehrkosten
werden allerdings vom Bund gefördert,
so dass Grahm nur 20 Prozent des Mehr­
preises selbst tragen muss. Eine Investi­
tion, die sich durch den Zeitgewinn bei
den  Transporten  und  günstigere  Be­

triebskosten bei einer eigenen Photovol­
taikanlage in absehbarer Zeit amortisie­
ren könnte. 

Die Reichweite des 26­Tonners ist aller­
dings beschränkt. Für 120 bis 150 Kilo­
meter reichen die fünf Batterien, mit de­
nen der Scania üblicherweise ausgestat­
tet ist. Bei der Variante mit neun Batte­
rien  sind  es  bis  zu  250  Kilometer.  Für
lange Strecken wäre das zu wenig. Der
Truck wird deshalb nur im Werksverkehr
eingesetzt und fährt an einem Standort
Stückware oder ganze Maschinen in so­
genannten  Wechselbrücken  von  einer

Produktionshalle  zur  nächsten.  Dabei
handelt es sich um containerartige Auf­
bauten, die der Truck in Minutenschnelle
abstellen  und  wieder  aufnehmen  kann.
Dafür muss der Fahrer noch nicht einmal
aussteigen.  Per  Knopfdruck  und  Hy­
draulik kann er das hinterm Steuer erle­
digen. Geladen wird das Gefährt gleich­
sam zwischendurch, etwa in der Vesper­
pause oder wenn sich sonst eine zeitliche
Lücke  ergibt.  Ansonsten  ist  der  Lkw
rund um die Uhr im Einsatz. Für die Fir­
ma  Wolfsmüller  hat  Andreas  Knirsch,
Geschäftsführer  der  gleichnamigen
Karlsruher  Kraftfahrzeuge  GmbH,  ein
Fahrzeug konfi�guriert, das auf die  spe­
ziellen  Bedürfnisse  des  Werkverkehrs
zugeschnitten ist und 320 PS unter der
Haube hat. Es verfügt über eine mobile
Ladestation  und  ist  auf  den  Transport
von  Wechselbrücken  ausgelegt.  In  den
knapp 7,5 Meter langen Containern las­
sen sich 19 Euro­Paletten verstauen. 

„Der Trend geht weg von Verbrennern
zu  CO2­freien,  besser  noch  fossilfreien
Antrieben“, bekundet Knirsch. Die ers­
ten Fahrzeuge seien auf dem Markt und
zeigten bereits gute Wirkungsgrade. Der
Einsatz  lohne  sich  heute  schon,  aller­
dings eher für kurze Strecken. 

„Wir  nutzen  das  Fahrzeug  derzeit  als
Getränkelaster  und  sind  dabei,  Erfah­
rungen  zu  sammeln  und  die  Fahrer  zu
schulen“, erklärt Dominik Meffle, Leiter
Vertrieb  &  Marketing  bei  Wolfmüller.
Insbesondere in der Energierückgewin­
nung liege ein großes Einsparpotenzial,
ein weiteres beim richtigen Laden. Von
der E­Mobilität auch im Lastverkehr ist
Meffle überzeugt. Den nächsten E­Truck
werde man demnächst schon ordern.

Überzeugt von E-Mobilität für Lkw: Händler Andreas Knirsch mit Dominik Meffle und Timo Grahm (von links) von der Brettener Spedition Wolfmüller. Der 18­Tonner ist das Testmodell für
den 26­Tonner, der im Februar ausgeliefert werden soll.  Foto: Tom Rebel

Spedition Wolfmüller investiert in einen Elektrolaster für den Werksbetrieb eines Kunden

Erster E­Truck in Bretten nimmt Fahrt auf

Spedition Wolfmüller

Geschichte: 1927 von Fritz Wolfmüller
in Bretten gegründet, 1967 bis 2014 Teil
der Stuttgarter Spedition Haug, seit
2014 im Besitz von Timo Grahm.

Mitarbeiter: Die Spedition hat 45 Be­
schäftigte, davon sind 20 Fahrer, ferner
etliche kaufmännische Angestellte und
Lageristen. Im Fuhrpark stehen 20 Lkw.

Ziele: Die Spedition fährt regional bis
international, im europäischen Ausland

liegen die Ziele meist in Frankreich und
den Benelux­Ländern.

Güter: Transportiert werden schwer­
punktmäßig Paletten, aber auch
Schwerlasten – alles außer Lebens­
mittel, Tiernahrung bildet hier jedoch
die Ausnahme. Ein Schwerpunkt bilden
medizintechnische Produkte, befördert
werden aber auch schwere Maschinen.
Dafür stehen zwei Schwertransporter
zur Verfügung.  bert

Von Hansjörg Ebert
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maximal ist die
Reichweite des 26­Tonners 

mit fünf Batterien.

Bretten. Klaus Bechthold ist ständig auf
Holzsuche. Vor über 20 Jahren hat er sein
Hobby entdeckt, das ihn seither auf Trab
hält. Manches edle Stück fi�ndet er beim
Brennholzmachen,  andere  Rohmateria­
lien im Schuppen von Bekannten, die um
seine große Leidenschaft wissen und gut
abgelagerte Bretter zur Verfügung stel­
len. In fi�ligraner Feinarbeit sägt er dann
mit der Dekupiersäge Engel und Fische,
Tannenbäume und Notenschlüssel oder
auch Rentiere und Eulen aus dem Holz.
Das wird dann feingeschliffen und geölt.
Jetzt  präsentiert  er  mit  Ehefrau  Silvia
seine Arbeiten auf dem Brettener Kunst­
handwerkermarkt.

Seine  Schmuckstücke  sind  die  kunst­
voll ausgesägten Schriftzüge mit den gu­
ten Tipps  fürs Leben: „Relax“ wird da
empfohlen  oder  „Geduld“,  auf  Bestel­
lung  auch  die  Namen  eines  Hochzeits­
paars. Vor zwei Jahren hat Bechthold ei­
nen Drechselkurs geschenkt bekommen.
Seither  hat  er  sein  Sortiment  um  die
Sparte Gedrechseltes verbreitert. 

Am  Stand  gleich  nebenan  präsentiert
Luisa Baumann aus Stein Gefi�lztes. Ihre
Spezialität  sind  trockengefi�lzte  Mäuse
mit Charakter: die Weihnachtsmaus oder
der Mäuseengel, aber auch die Leseratte

und die Amormaus mit Pfeil fi�nden ihre
Abnehmer. „Ach, sind die süß“, fi�ndet ei­
ne Dame, die sich gleich zwei einpacken
lässt. „Ich habe etliche Stammkunden“,
berichtet  die  Kunsthandwerkerin  aus
Stein, die schon viele Jahre nach Bretten
kommt. Sie hat nicht den Eindruck, dass
die  Besucher  in  diesem  Jahr  besonders
sparsam  sind.  Ganz  im  Gegenteil,  die
Kaufl�aune sei eher groß. Vielleicht auch,
weil  die  gestrickten  Handstulpen,  die
Filzlampen oder die kleinen Bollenhüte –
eine Reminiszenz an ihre Heimat – in der
Kälte so heimelig aussehen.

Betonkunst gibt es ein paar Stände wei­
ter  zu  bestaunen:  Tannen,  Engel,  sogar
ganze Häuser machen auch in Hellgrau
eine gute Figur. Dazu gibt es Babyklei­
dung – Minisöckchen sowie Gestricktes
und Gehäkeltes – und sogar für den Tee­
kessel eine warmhaltende Hülle. Buden­
zauber heißt der Stand, an dem Marina
Kaiser,  Lena  Wilhelm,  Gabi  Knirsch­
Neubauer  und  Camille  Beuster  ihre
Schmuckstücke aus Biomaterialien prä­
sentieren. 

Unter  den  Töpferarbeiten  von  Antje
Bohnstedt sind die Räucher­Monster der
Renner.  Mit  spitzen  Zähnen  und  roten
Hörnchen bestückt, grinsen sie vom Re­
gal, während der  leicht übergewichtige
Oma­Engel  über  den  Räucher­Häusern

und  den  kunterbunten  Eierbechern
schwebt.  Eigentlich  ist  die  Künstlerin
aus  Sprantal  im  Hauptberuf  Kinder­
buch­Illustratorin. Mit der Töpferei hat
sich  Bohnstedt  ein  zweites  Standbein
aufgebaut. 

Puppenfreunde kommen bei Margarete
Hirsch aus Ispringen auf ihre Kosten. Sie
hat selbstgenähte Kleider für alle gängi­
gen  Puppenmarken  im  Angebot  –  von
Mini­Kinderschuhen  über  schmucke
Kleidchen bis zum Hoodie. 

So richtig künstlerisch wird es bei Bar­
bara Hutterer aus Wimsheim. Sie hat sich
einer besonderen Maltechnik verschrie­
ben, bei der die Farbe aufgegossen wird
und  dann  beim  Zerfl�ießen  bearbeitet
wird. „Acrylic Pouring“ heißt diese expe­
rimentelle Technik. Dabei weiß man nie
so genau, was herauskommt. Die Reso­
nanz  ist  gut.  „Die  Leute  haben  wieder
Lust einzukaufen“, meint die Künstlerin,
die  auch  Schmuck  aus  japanischen
Miyuki­Perlen im Programm hat. 

Service
Der Brettener Kunsthandwerkermarkt
auf dem Kirchplatz öffnet seine Tore
noch einmal von Freitag bis Sonntag, 16.
bis 18. Dezember. Öffnungszeiten am
Freitag von 16 bis 20 Uhr sowie sams­
tags und sonntags von 12 bis 20 Uhr.

Gute Ratschläge in Holz: Klaus und Silvia Bechthold bieten fi�ligrane Handarbeiten an, die
er mit der Dekupiersäge und viel Feingefühl herstellt.  Foto: Tom Rebel

Räucher­Monster grinsen vom Regal
Brettener Kunsthandwerkermarkt öffnet am kommenden Wochenende noch einmal seine Stände

Von Hansjörg Ebert

Bretten  (BNN). Die Jugendmusikschule
Unterer  Kraichgau  Bretten  und  die
Stadtbücherei  laden  ein  zu  einem  vor­
weihnachtlichen  literarisch­musikali­
schen Hörgenuss am Donnerstag, 15. De­
zember, um 19 Uhr im Bürgersaal des Al­
ten  Rathauses,  teilte  die  Stadtbücherei
mit. Es musizieren Schüler der Jugend­
musikschule, untermalt mit weihnacht­
lich Texten. Der Eintritt ist frei.

Musik und Poesie 
zur Weihnachtszeit

Eigentlich bin ich sehr zufrieden mit mei­
ner  Figur.  Lange  Spaziergänge  mit  dem
Hund, Mountainbiken und Muckibude hal­
ten meine 1,85 Meter in Form. Der Glaube
an meine Figur ist unerschütterlich. Immer­
hin passt mir der Gürtel schon ewig, ohne
dass ich ihn verstelle. Gut, es ist ein elasti­
scher Sportgürtel. Jüngst geriet mein Glau­
be allerdings ins Wanken. Der Große kam
vom Turnen. Er zog das T­Shirt hoch und
präsentierte meiner Frau, seinem jüngeren
Bruder und mir stolz sein Sixpack.  In der
Tat, der junge Mann hat einen Waschbrett­
bauch, wie man ihn von Bildern im Fitness­
Center  kennt. Bis auf den kleinen Bruder
sagten alle „Wow“. 

Natürlich gefällt es dem glücklichen Papa
sehr, wenn die Kinder Spaß am Sport ha­
ben, wäre da nicht der männliche Konkur­
renzkampf. So sucht der unterlegene Ältere
ohne Sixpack nach einer schmeichelnden
Ausrede und fi�ndet sie. Sie begründet sich
in der Sakralarchitektur. Als Kunsthistoriker
gilt meine große Liebe der abendländischen
Klosterbaukunst.  Und  daraus  ergibt  sich
das Problem. Ich sage nur Weltenburg. Die­
se göttliche Preziose aus Stein, Stuck und
Malerei ist das Werk der Asam­Brüder. Cos­
mas Damian und Egid Quirin, der eine Maler
und Architekt, der andere Stukkator. Dazu
die  atemberaubende  Landschaft.  Das
Kloster liegt am Donaudurchbruch bei Kel­
heim. Mega­Kino! Und in einem gescheiten
Kloster  gibt  es  eine  anständige  Brauerei.
Das Bier der Ordensleute lässt sich trinken.
In Weltenburg am besten an einem  lauen
Sommerabend. Das Kloster im Rücken, die
Donau vor Augen. Die Wonne des Jenseits
im Diesseits als Dreiklang aus Architektur,
Landschaft und Bier. Nicht nur  in Welten­
burg. So nähert sich der Kunsthistoriker ge­
nussvoll auch physisch den barocken For­
men an. Ich werde es unserer Sportskano­
ne beizeiten erklären.

Keine Angst
vorm Sixpack

AUFGESPÜRT

Wie ich mir mit Architektur
meine Figur schönrede

Von Jörg Seiler


